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Vortrag vom 16. November 2009 

 

Aus der Arbeit  der Kommission zur vergleichenden 

Archäologie römischer Alpen- und Donauländer 

 

Marcus Zagermann 

 

 

Im heut igen Vortrag möchte ich einen Überbl ick über d ie 

Geschichte und Aufgaben der Kommission präsent ieren. 

Vor al lem wird es um die aktuel len Forschungen im mit t le-

ren Alpenraum gehen, d ie zukünft ig das Programm des 

Vorhabens best immen werden. 

 

 

Einleitung 

 

I .  Die Kommission zur vergle ichenden Archäologie römi-

scher Alpen- und Donauländer,  oder kurz auch Römische 

Kommission genannt,  is t  dem Fachgebiet der Provinzia l-

römischen Archäologie zuzuordnen. Gegenstand is t  der 

Zei tabschni t t ,  in dem best immte Gebiete zum römischen 

Imper ium gehörten,  in dessen Machtbereich z.  B.  a ls 

Kl ientelstaaten f ie len oder kul turel le bzw. staat l iche Ein-

f lussnahme erfuhren. Die Übergänge zu früheren oder 

späteren Zeiten sind meist  f l ießend. Archäologische For-

schung, besonders auch provinzia lrömische, b l ickt  an der 

Bayerischen Akademie der Wissenschaften auf e ine lange 

Tradi t ion zurück.  Diese reicht  b is in ihre Gründungstage. 

Die t iefe Verwurzelung der Archäologie wurde unlängst 

aufgearbeitet  (L.  Wamser,  AkademieAktuel l  3/2006),  wes-

wegen hier nur ganz schlagl ichtar t ig beleuchtet  werden 

kann, wie provinzia lrömische Forschungen berei ts  sehr 

früh begannen: So haben s ich Johann Georg Dominicus 

von Linprun und Lorenz von Westenr ieder darum sehr ver-

dient  gemacht.  Von Haus aus keine ausgebi ldeten Archäo-

logen, sondern durch anderwei t ige beruf l iche oder pr ivate 

Interessen mit  dem Fach in Berührung gekommen, haben 

sie beispielsweise Straßenforschung betr ieben. Ausge-

hend von ant iken Karten und Routenverzeichnissen ver-

knüpften sie die ant ike Über l ieferung mit  Funden und 
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geziel ten Sondagen. Damit  betr ieben s ie sehr früh metho-

disch anspruchsvol le archäologische Forschungen. 

 

I I .  Die Kommission trat  am 11. Januar 1958 als „Kommis-

s ion zur archäologischen Erforschung des spätrömischen 

Raetien“  zu ihrer  konst i tu ierenden Sitzung zusammen. Als 

wissenschaft l iches Anl iegen wurde die archäologische 

Erforschung der spätant iken Siedlungen in Süddeutsch-

land und seiner Randgebiete formul ier t .  Ganz wesent l ich 

und bis heute grundlegend war die Edi t ion von Quel len. 

Gemeint s ind archäologische Quel len, wir  sprechen von 

Befunden und Funden. Konkret handelt  es sich bei  Befun-

den beispie lsweise um Mauern, Gruben und Gräber,  wäh-

rend Funde Scherben von Keramikgefäßen oder Münzen 

s ind.  Die Mater ia lbasis erwei ter t  s ich dabei  ständig,  ohne 

dass die wissenschaft l iche Aufarbei tung dieser Quel len 

auch nur annähernd Schr i t t  häl t .  Forschungseinr ichtungen, 

d ie s ich der Grundlagenforschung und Quel lenedi t ion ver-

schr ieben haben, s ind damit  nach wie vor von großer Be-

deutung. Universi täre Forschung einmal ausgeklammert ,  

s ind für  d ie Provinzia lrömische Archäologie noch die Rö-

misch-Germanische Kommission des Deutschen Archäolo-

gischen Inst i tuts und die Abtei lung Römerzei t  des 

Römisch-Germanischen Zentralmuseums in Mainz zu nen-

nen. 

 

I I I .  Die Arbei ten an den spätrömischen Anlagen in Raet ien 

l ießen die Kommission schnel l  zu der Inst i tut ion für  Fra-

gen der Spätant ike werden. So wurde die Kommission bei-

spie lsweise auch in Baden-Würt temberg tät ig,  bei  

Ausgrabungen in den spätrömischen Anlagen von Jecht in-

gen und Breisach. Die Besonderhei t ,  dass die spätrömi-

schen Anlagen häuf ig wieder Plätze okkupier ten,  d ie zuvor 

von frühkaiserzei t l ichen Anlagen eingenommen wurden, 

erweiter te den Rahmen der Kommissionsarbeit .  Dabei 

kr is ta l l is ierte s ich immer stärker d ie Beschäft igung mit  

e iner Thematik  heraus, d ie zu den spannendsten, sei t  je-

her aber auch kontrovers diskut ier ten Problemat iken unse-

res Faches gehörte:  die Frage nach der Kont inui tät .  

Hierbei  kam es 1999 zur Einr ichtung zweier  Forschungs-

schwerpunkte, welche die Arbeit  der  Kommission nun k lar  
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struktur ier ten. Der frühe Schwerpunkt untersucht den 

Übergang von der vorrömischen Eisenzeit  in die Römer-

zei t ,  während der späte Schwerpunkt den Übergang von 

der Römerzei t  ins frühe Mit te la l ter  bearbei tet .  Die Umbe-

nennung 1999 in „Kommission zur vergle ichenden Archäo-

logie römischer Alpen- und Donauländer“  gab den 

geographischen Rahmen vor.  Beide untersuchten Zeiträu-

me kennzeichnen gravierende Strukturwandlungen, d ie 

s ich in vie len Bereichen des tägl ichen Lebens niederge-

schlagen haben: Bevölkerungszusammensetzung, Siedel-

wesen, Wirtschaftsweise, Handwerk, Rel igion, 

Bestattungssi t ten, um nur e in ige wesent l iche zu nennen. 

Untersucht werden die Reakt ionen auf diesen Wandel  von 

der Adaption des Neuen bis zum Verharren in a l ter  Tradi-

t ion. Fragen also, d ie derzei t  ebenfal ls  sehr aktuel l  er-

scheinen. 

Die Kontinui tätsproblemat ik sol l  auch wei terhin im Fokus 

der Bemühungen stehen. Momentan is t  die Kommission in 

e iner Phase der Vorberei tung neuer d iesbezügl icher Pro-

jekte.  Neu ist  d ie gemeinsame regionale Ausr ichtung der 

beiden Forschungsschwerpunkte.  Ziel  war, die Forschun-

gen in e inem Raum zu konzentr ieren,  der besonders gute 

Mögl ichkei ten für  d ie Untersuchungen der Kontinui täts-

problemat ik l iefer t .  Hier für  wurde als Kerngebiet  der mit t-

lere Alpenraum, konkret die heutigen Länder Nordt i ro l ,  

Südti rol  und 

Trent ino 

ausgewählt .  

Grundsätz l ich 

werden in der 

provinzia lrömischen 

Archäologie nach 

ant iken Terr i tor ien 

gegl iederte 

Arbeitsgebiete 

angestrebt.  Die hier  

verwendete 

Trennung is t  aber 

g le ich aus mehreren 

Gründen s innvol l :  Zunächst s ind die römischen Außen- 

und Binnengrenzen in d iesem Bereich nie e inwandfrei  
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festzulegen. Außerdem ist  d ie römische Einf lussnahme auf 

d iesen Bereich zu unterschiedl ichen Zeiten Veränderun-

gen unterworfen.  Beispielsweise wird gerade auch die 

Eroberung dieses Bereichs untersucht,  der  ja zu diesem 

Zeitpunkt keiner k lar  umrissenen Provinz zugeordnet wer-

den kann. Gleichzei t ig bietet  der gewähl te Arbei tsbereich 

Vortei le:  Die ant ike Größe, d ie hier  e ine tragende Rol le 

spiel t ,  is t  d ie via Claudia Augusta ,  e ine der wicht igsten 

Süd-Nord-Verbindungen des römischen Reiches. Die Stra-

ße stel l te die Verbindung zwischen dem i ta l ischen Mutter-

land und den nordalpinen Provinzen dar. Sie prägt das an 

s ie reichende Terr i tor ium wesent l ich mit .  Das Gebiet  er-

fasst einen Bereich, der von unmit te lbar südl ich,  b is  un-

mit te lbar nördl ich der Alpen reicht .  Sowohl  zu Beginn als 

auch zum Ende der Römerzei t  kommt diesem Gebiet  aus 

noch zu er läuternden Gründen eine besondere Bedeutung 

zu. Hinzu kommt, dass die naturräumliche Gl iederung 

k leine, in s ich abgeschlossene Siedlungskammern schaff t .  

Diese Eigenschaften s ind für  archäologische Forschun-

gen, d ie s ich auf  das Siedelwesen beziehen, besonders 

günst ig.  Hier werden die zukünft igen Forschungen der 

Kommission durchgeführt  werden. 

 

 

Übergang Frühzeit  – Der mitt lere Alpenraum wird rö-

misch (Bearbeiter:  Werner Zanier)  

 

Das Jahr 15 v.  Chr.  markier t  a ls h istor isches Datum einen 

Wendepunkt für  die Alpen und deren nördl iches Vor land. 

Im Sommer dieses Jahres eroberte Rom besagtes Gebiet.  

Man spr icht  in d iesem Zusammenhang vom Alpenfeldzug 

oder Alpenkr ieg. Pol i t isch wie kul turel l  brach eine neue 

Zeit  an. Die Ein-

gl iederung in das 

Imper ium Roma-

num brachte das 

Ende selbständi-

ger e inheimischer 

Terr i tor ien – es 

entstanden die 

Alpenprovinzen. 
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Die histor ische Über l ieferung der Ereignisse is t  v ie l  d isku-

t ier t  worden, lässt uns aber im Unklaren über wicht ige 

Detai ls .  Hier t ragen archäologische Beobachtungen aus 

jüngerer  Zei t  e in iges zum besseren Verständnis bei ,  wer-

fen aber wiederum auch Fragen auf.  Gleichzei t ig b ietet  

der  Alpenkr ieg ein Beispie l ,  wie schwier ig of t  h is tor ische 

Über l ieferung und archäologische Ergebnisse gemeinsam 

zu beurtei len s ind.  Es ist  zu hinterf ragen, wie v ie l  pol i t i -

sche Absicht  und Tendenz hinter e inem ant iken Text  ste-

cken kann. Schwier ig gestal tet  es s ich auch, Funde direkt  

mi t  den Ereignissen dieses Jahres zu verbinden. Als Ein-

zelstücke sind s ie in al ler  Regel nur jahrzehntegenau ein-

zuordnen. Es kommt also auf den Fundzusammenhang und 

geschlossene Ensembles an. 

Zum histor ischen Umfeld und den Gründen für  den Kr ieg :  

Als Grund für  d ie Eroberung werden diverse Mögl ichkei ten 

meist  geostrategischer Art  d iskut ier t .  Weitgehend ein ig is t  

man sich dar in,  dass ein wesent l iches Mot iv in dem Stre-

ben nach Kontrol le der Alpenpässe und der Befr iedung 

kr ieger ischer Alpenbewohner l iegt.  Es gibt  Belege für  e ine 

organis ier te Kontrol le der Alpenpässe sei tens einheimi-

scher Potentaten und damit  verbundene Zol lerhebungen. 

Für römische Händler war dies ebenso ein Problem wie 

Übergr i f fe p lündernder Scharen, d ie die unmit te lbar süd-

alpinen Gebiete I ta l iens verunsicherten, wie uns die ant ike 

Über l ieferung erk lär t .  Al lerdings war der Schutz des Mut-

ter landes mithin e ine hervorragende Mögl ichkeit ,  d ie 

Kr iegsvorberei tungen publ ikumswirksam zu rechtfer t igen. 

Zu den Kr iegsvorberei tungen :  Al le in die Größe des avi-

s ier ten Raums ver langte eine hervorragende logist ische 

Planung und 

Durchführung des 

Feldzuges. Nicht nur 

das: Für das Kaiserhaus 

unter  Augustus war es 

ein prest igeträcht iger 

und enorm wicht iger 

Feldzug. Auf einer der 

bekanntesten 

Darstel lungen des 

Augustus wird dies deutl ich. Die Statue aus dem Pr i-
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vathaus seiner Ehefrau Liv ia zeigt  den Kaiser im Brust-

panzer.  Auf d iesem Panzer wird die Rückgabe von erbeu-

teten Feldzeichen, Legionsadlern,  dargestel l t .  Dieser 

Erfo lg gehörte fest  zu seinem Propagandaprogramm, das 

die Bedeutung der Feldzeichen der römischen Armee als 

Symbol s tets unterstr ich. Sehr unangenehm war in d iesem 

Zusammenhang der Verlust des Adlers der fünften Legion 

im gal l isch-germanischen Gebiet unter  dem Provinzstat t -

hal ter  Marcus Lol l ius.  Diese Niederlage im Jahre 17/16 v.  

Chr. dür f te in d ie unmit te lbare Vorberei tungsphase des 

Alpenkr ieges gefal len sein.  Einen weiteren Misserfo lg 

durf te man s ich nicht er lauben. Außerdem war der Kr ieg 

auch personel l  mit  dem jul ischen Kaiserhaus aufs Engste 

verbunden: Die beiden St iefsöhne des Kaisers Augustus,  

Drusus und Tiber ius,  ste l l ten näml ich die Oberkommandie-

renden der verschiedenen Heeresgruppen dar.  Die geo-

graphischen Gegebenheiten, d ie pol i t ische Ausgangslage 

und die persönl iche Betei l igung kaiser l icher Famil ienmit-

g l ieder lassen noch vor Beginn der Unternehmung das 

hohe Ris iko nicht zuletzt  auch für den pol i t ischen Erfo lg 

des Augustus aufscheinen. 

Der Kr iegsver lauf :  Den Ver lauf  ste l l t  man sich derzei t  a ls 

dreigetei l te Unternehmung vor.  Drusus führte e inen Vor-

stoß von Ober i ta l ien aus.  Dabei  hat te er  schwier iges Ge-

biet  mit  zahlreichen Sei tentälern zu bewält igen.  Diese 

s ind of fenbar von sehr mobi len Einhei ten durchkämmt 

worden. Sein Bruder Tiber ius führ te d ie ihm zugeordnete 

Gruppe wohl  von Westen aus. Er überquerte dabei den 

Bodensee per Schi f f  und verwickel te dort  ansässige Vin-

del iker  in ein Seegefecht,  dessen Lokal is ierung bis heute 

nicht gelungen is t .  Eine dr i t te Gruppe führte ein Unter-

fe ldherr  wohl  über die Bündner Pässe. Im bayer ischen 

Voralpengebiet geht man von einer Verein igung der drei  

s iegreichen Gruppen aus. 

Diskussion :  Fragen, die d ie lückenhafte h istor ische Über-

l ieferung aufwir f t  und vor a l lem Detai ls ,  d ie nicht über l ie-

fer t  s ind,  werden sei t  geraumer Zeit  kontrovers diskut ier t .  

Dazu gehören Fragen nach den betei l igten Legionen, nach 

genauen Marschrouten und Etappenorten sowie nach der 

Art  und Schwere der Gefechte. Ebenfal ls  umstr i t ten ist  der  

Status der eroberten Gebiete unmit te lbar nach Beendi-
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gung des Feldzugs, a lso wie lange bl ieb das Gebiet  mi l i tä-

r isch kontrol l ier ter  Bezirk und wann erfo lgte die endgül t ige 

Provinzeinr ichtung? Wie wurde dieses Gebiet „römisch“? 

Also in welchen Bereichen setzte s ich römische Lebens-

weise und Al l tagskul tur ,  wie die late in ische Sprache und 

Verwaltung durch? An diesem Punkt gelangt man von der 

Reichsgeschichte direkt  zu den ant iken Menschen und der 

Frage nach deren Schicksal  im Rahmen der Eroberung 

durch die Römer.  Mangels schr i f t l icher Quel len is t  h ier  d ie 

Archäologie am stärksten gefragt .  

 

Oberammergau 

Auffa l lend dünn waren lange die archäologischen Quel len 

zu dieser Zei t ,  vor  al lem aber zu den Kr iegsgeschehnissen 

direkt .  Hier haben archäologische Ausgrabungen der 

Kommission in den 1990er-Jahren bei  Oberammergau und 

in den Jahren 2007 und 2008 auf  dem Septimerpass in 

Graubünden so wesent l iche neue Erkenntnisse gel iefer t ,  

dass ein ige Fragen gelöst  wurden, andere erst  jetzt  über-

haupt gestel l t  werden können. 

Bei  Oberammergau gelang der erste direkte Nachweis von 

Kampfhandlungen. Hier befand sich in der Zeit  zwischen 

ca.  100 vor b is 50 nach Chr istus ein Opferplatz.  Die v ie len 

Keramikfunde einer Siedlung fehlen hier ,  stat tdessen be-

gegnen auffä l l ig zahlre iche Metal l funde. Deren Fundum-

stände zeigen, dass s ie h ier  r i tuel l  deponier t  wurden. 

Unter den Funden fäl l t  e ine sehr homogene Gruppe von 
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römischen Waffentei len auf .  Sie s ind berei ts  auf  den ers-

ten Bl ick eindeut ig in d ie f rühe Kaiserzei t  e inzuordnen, 

können aber noch genauer dat ier t  werden: Eine Ge-

schosspfei lspi tze trägt e ine Stempelung mit  dem Namen 

der 19. Legion.  Dadurch engt s ich die Dat ierung ein auf  

d ie Zei t  vor  9 nach Chris tus. Denn in d iesem Jahr ging 

besagte Legion in der Varusschlacht unter  und ihr  Name 

wurde nicht mehr vergeben. Mit  Hi l fe der Epigraphik is t  

sei t  2008 sogar geklärt ,  unter  welchem Kommandeur die 

19. Legion im Alpenfeldzug kämpfte (H. U. Nuber,  Archäo-

logisches Korrespondenzblatt  38, 2008):  Es war der be-

rühmte Publ ius Quinct i l ius Varus,  der e in ige Jahre später  

a ls Provinzstat thal ter  jene Nieder lage er l i t t ,  d ie als Va-

russchlacht in die Geschichtsbücher Eingang fand. 

Fazit :  Nach einem Kampfgeschehen haben beim heut igen 

Oberammergau Einheimische das Schlachtfe ld abgesucht 

und l iegengebl iebene Waffentei le ihrer  Gotthei t  geopfert .  

Interessant is t ,  dass nach der römischen Okkupat ion die 

Kultausübung hier  bestehen bl ieb. Dies macht den Platz 

auch zu einem wicht igen Zeugen für  d ie Frage, wie s ich 

die einheimische Rel ig ion durch die römische Okkupation 

veränderte.  

 

Septimer 

Man war immer davon ausgegangen, dass zumindest e in 

Unterfe ldherr  auf  einer dr i t ten Marschroute von Süden 

nach Norden marschierte.  Durch Neufunde der letzten 

Jahre wissen wir  nun ein iges mehr über deren Lokal is ie-

rung, vor  al lem aber auch über d ie Zusammensetzung der 

betei l igten Truppe. In e iner gemeinsamen Ausgrabung mit  

dem Archäologischen Dienst des Kantons Graubünden 

wurde auf  dem Septimerpass 2007 und 2008 das höchst-

gelegene Mi l i tär lager des römischen Reichs untersucht.  

 
5
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Vorausgegangen waren Fundmeldungen von gestempelten 

Schleuderble ien, deren spannende Fundgeschichte berei ts  

in der AkademieAktuel l  (W. Zanier ,  AkademieAktuel l  

3/2006) vorgestel l t  wurde. Diese auf  den ersten Bl ick un-

scheinbaren Objekte s ind Funde, d ie ganz entscheidende 

Informationen l iefern.  Der Waffentyp der Schleuder war 

nie römische Standardbewaffnung. Man bediente s ich 

hier für  der Dienste von Spezial isten,  beispie lsweise von 

den Balearen, und zwar nur innerhalb einer recht kurzen 

Zeitspanne in später  Republ ik  und früher Kaiserzei t  (etwa 

von Caesar b is  Augustus,  50 v.  Chr.  b is Zei tenwende).  

Eine Besonderheit  der Stücke besteht in ihrer Eigenschaft  

mitunter  Inschr i f tenträger zu sein.  Die Stempelungen auf 

den Septimerbleien 

weisen s ie a ls Produkt 

und Eigentum der 

dr i t ten,  zehnten und 

zwölf ten Legion aus.  

Eine Betei l igung dieser 

Legionen am 

Alpenfeldzug war bis 

dato nie diskut ier t  

worden. Funde und Befunde vom Septimerpass lassen 

erkennen, dass sich hier  ein römisches Mi l i tär lager befun-

den hat.  Es wurde im Rahmen des Alpenfeldzugs einge-

r ichtet und bl ieb auch danach noch einige Jahre bestehen. 

Es sicherte Rom einen wicht igen Transportweg für  Nach-

schub in den Norden. In dem ca. 1,3 ha großen Lager ka-

men die Soldaten in Zel ten unter,  wie zahlreiche 

Zelther inge nachweisen. Mindestens 200 bis 300 Mann 

Besatzung fanden dort  oben Platz.  Sie waren auch zu-

ständig für  d ie Kontrol le des Durchgangsverkehrs.  Denn 

unmit te lbar unterhalb des Lagers musste der Passverkehr 

aus natür l ichen Gegebenheiten eine Engstel le passieren. 

Aufgrund der extremen Wit terung – das Lager l iegt 2340 

Meter  über Meereshöhe – wird das Lager nur während der 

Sommermonate belegt gewesen sein.  Das facet tenreiche 

Fundmater ia l  b ietet  spannende Einbl icke in den Al l tag der 

römischen Soldaten vor 2000 Jahren: In dem rauen Fels-

untergrund haben die Legionare s ich v ie le Nägel  ihrer 

Schuhe ausgetreten.  Besonders auf fä l l ig  is t  d ie Untersei te 
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dieser Nägel,  da diese während des Schmiedevorgangs 

auf  e inem speziel len Amboss mit  e inem Muster  versehen 

wurde. Dieses Muster verbindet s ie aufs Engste mit  

Schuhnägeln von anderen Mi l i tärplätzen dieser Zei ts tel-

lung. Die Uniformität  spr icht für  eine großangelegte, zent-

rale Herstel lung,  wiederum ein Indiz für  d ie 

ausgezeichnete logist ische Vorberei tung des Alpenkr ie-

ges.  

Mit  der  Entdeckung des Lagers auf dem Sept imerpass 

werden jetzt  erstmals Über legungen mögl ich,  welche den 

konkreten Ablauf und die Marschroute der Expedi t ion über 

die Bündner Pässe betref fen.  Gleichzei t ig müssen drei  

neue Legionen in d ie Diskussion über die Zusammenset-

zung des Expedi t ionsheeres einbezogen werden. 

 

Pfaf fenhofen 

In Ergänzung zu den Grabungen in Oberammergau (Op-

ferplatz)  und auf dem Sept imerpass (Mi l i tär lager)  is t  ab 

2012 die Erforschung einer Siedlung der e inheimischen 

Bevölkerung im Nordt iroler  Inntal  bei  Pfaf fenhofen ge-

plant.  Sie ergänzt das Spektrum der Kommissionsgrabun-

gen ideal .  Die etwa 1,6 ha große Siedlung is t  d ie größte 

ihrer  Art  in Nordt i ro l .  Das bis dato bekannte Fundmater ia l  

– es kam bei der archäologischen Untersuchung einer Lei-

tungstrasse zum Vorschein – is t  v ie lversprechend. Die 

späteste Latènezeit  bis  zur  römischen Okkupat ion is t  in 

d ieser Siedlung belegt.  Die geplanten Grabungen lassen 

Ergebnisse zum Schicksal  der  Siedlung im Rahmen der 

römischen Eroberung erwarten.  Gibt  es eine gravierende 

Zäsur oder gar e inen Siedlungsabbruch? 

 

Zusammenfassung 

Die Forschungen zum Übergang von der vorrömischen 

Eisenzeit  zur römischen Epoche s ind geprägt von einer 

n icht einfach zu bewertenden histor ischen Über l ieferung, 

d ie von einer stet ig anwachsenden, kaum mehr zu überbl i -

ckenden Sekundär l i teratur  d iskut ier t  wird.  Noch immer rar  

s ind gezie l te archäologische Untersuchungen an ausge-

wählten Objekten. Die Komplexi tät  der  Forschungsl i teratur  

erschwert  e inen schnel len Zugang in die Problematik. Ge-

rade hier  kann Langzei t forschung an einer Akademie sehr 
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zie l führend eingesetzt werden. Die Sekundär l i teratur  kann 

nicht nur grob gesichtet,  sondern konsequent gesammelt  

und rezipier t ,  Grabungen können gezie l t  nach wissen-

schaft l ichen Kr i ter ien durchgeführt ,  d ie Grabungsorte dar-

aufhin ausgewählt  werden. Der Untersuchungsraum 

Nordt i ro l ,  Südti rol ,  Trent ino is t  ein guter  Ausgangspunkt 

für  vergle ichende Archäologie.  Während bis in das Boze-

ner Becken römischer Einf luss berei ts  einige Jahre vor 

dem Alpenfeldzug als f r iedl iche Annekt ierung einsetzt,  

haben wir  vor a l lem in Nordt i ro l  das Phänomen der erober-

ten Provinz.  Zum Abschluss des Projekts wird es sehr 

spannend sein zu vergle ichen, wie s ich diese Unterschie-

de archäologisch niedergeschlagen haben. 

Die Bemühungen sol len in Veröffent l ichungen münden, in 

denen ein gül t iger  Stand der Dinge präsent ier t  und disku-

t ier t  und damit  Grundlagenforschung betr ieben wird.  

 

 

Der Übergang Spätzeit  – Die römischen Provinzen an 

der Schwelle zum Mittelalter (Bearbeiter:  Marcus  

Zagermann) 

 

Der zweite Schwerpunkt betr i f f t  den Übergang von der 

Ant ike in das frühe Mit te la l ter .  Hier g ibt  es keine so ex-

t reme Zäsur wie den Alpenfeldzug. Es handel t  s ich v iel -

mehr um eine kont inuier l iche Entwicklung, die über 

mehrere Generat ionen for tdauert .  

Die Ausgangslage is t  h ier  e ine andere als im frühen 

Schwerpunkt.  Das Untersuchungsgebiet  is t  sei t  Generat i -

onen römisches Provinzterr i tor ium, bewohnt von einer 

Bevölkerung, die stark romanis iert  is t .  Es exist ieren urban 

geprägte Terr i tor ien, wie das Umland der Kolonie Tr ient,  

landwir tschaft l iche Zentren wie das Becken von Riva,  aber 

auch weniger d icht besiedelte Gebiete,  wie für  das Nordt i -

roler  Inntal  angenommen wird.  An der Staatsstraße, der 

via Claudia Augusta,  bef inden sich in regelmäßigen Ab-

ständen Etappenorte für  den Fernverkehr.  Dies is t  d ie 

Ausgangslage. Bewegung und vor a l lem Unruhe gibt  es ab 

dem 3. Jahrhundert ,  dem Ausgangspunkt der späteren 

Entwick lung. Ab dieser Zeit  gel ingen germanischen Plün-

derern Übergr i f fe b is ins i ta l ische Mutter land, wo sie in 
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großer Zahl auch Menschen entführen. Dies verdeutl icht 

uns die Inschr i f t  des so genannten Augsburger Siegesal-

tars,  der  in dieser Zeit  gest i f tet  wurde, nachdem man bei  

Augsburg eine Gruppe solcher Plünderer  ste l l te und be-

s iegte.  Der römische Staat reagiert  mit  dem Ausbau von 

Befest igungsanlagen t ief  im Mutter land, wie der Aurel iani-

schen Mauer in Rom (275).  Plünderungszüge und Bürger-

kr iege gefährden also die bis  dahin s icheren Gebiete.   

Dem Untersuchungsgebiet  kommt dabei  e ine Sonderrol le 

zu,  wei l  d ie Fernstraßen, vor a l lem die via Claudia Augus-

ta ,  ideale Einfal lswege ins i tal ische Mutter land bieten.  In 

spätant iker und frühmit te la l ter l icher Zei t  kann dies an 

mehreren Beispielen nachvol lzogen werden: In der Mit te 

des 4.  Jahrhunderts wird in Ober i ta l ien die Bürgerkr iegs-

armee des Gegenkaisers Magnent ius zusammengezogen. 

Für d ie Anrainer der alp inen Fernstraßen war dies eine 

große Belastung, da sie für Verpf legung und Unterkunft  

der  Truppe aufkommen mussten. Als noch vie l  bedrohl i -

cher mussten aber d ie Ereignisse der Jahre um 400 emp-

funden worden sein.  Die ant ike Über l ieferung zeichnet e in 

erschreckendes Bi ld:  Marodierende Heere,  Plünderer und 

Flücht l ingsströme l ießen die Si tuat ion in I ta l ien unsicherer 

a ls je zuvor erscheinen und das Vertrauen in den Staat a ls 

Garanten der Sicherheit  schwinden. Heute wird in der Ab-

setzung des letzten weströmischen Kaisers Romulus (476) 

das markanteste Ereignis dieser Entwick lung gesehen. 

Danach kommt es zu einer gewissen Konsol id ierung in 

den 60 Jahren der Ostgotenherrschaft .  Nach deren Ende 

537 führen erneut Kr iegszüge durch den mit t leren Alpen-

raum. Das Gebiet  gerät in das Spannungsfeld der I tal ien-

pol i t ik  des Frankenreichs und oströmischen Rückeroberun-

gsversuchen. 

Was damals als Bedrohung empfunden wurde, eröffnet der 

heut igen Forschung ein Betät igungsfeld von größtem Inte-

resse: Wie reagierte die Bevölkerung im mit t leren Alpen-

raum auf d iese zunehmend instabi len Zeiten? Uns 

begegnet hier  ein in ur-  und frühgeschicht l ichen Epochen 

immer wiederkehrendes Phänomen: Es entstehen befest ig-

te Siedlungen in exponier ten Höhenlagen. Um die Trag-

weite zu erfassen, is t  e in Vergle ich zwischen einer Tal-  

und einer Höhensiedlung sehr i l lustrat iv:  Die Tals iedlun-
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gen verfügen über e ine opt imale Verkehrsanbindung, es 

exist ier t  eine geregel te Wasserver-  und Brauchwasserent-

sorgung. Märkte sind gut erreichbar.  Auf dem Berg gibt  es 

einen immensen Mehraufwand für  d ie Wasserversorgung. 

Exist ier t  keine Quel le,  so s ind Zisternen unabdingbar.  Die 

Verkehrsanbindung is t  sehr schlecht und vor a l lem im 

Winter unsicher.  Man kann in einem Satz zusammenfas-

sen: Wer s ich auf d iese Siedlungsform ein lässt,  der  hat 

t r i f t ige Gründe. 

Wir  können für  den Untersuchungsraum konstat ieren, dass 

dieser Siedlungstyp exist ier t .  Die Diskussion um diese 

Anlagen wird kontrovers geführt .  Daher bündeln sich in 

d iesen Höhensiedlungen sehr konkrete und wicht ige Fra-

gen: 

-  Wann genau werden sie e igent l ich angelegt? Be-

rei ts  in der Phase, in der Plünderer  und Bürger-

kr iegsheere das Gebiet  verunsichern oder erst  

später ,  in der Zei t  der  fränkischen Feldzüge? 

-  Auf wessen Ini t iat ive geht d ie Gründung zurück? 

Sind es Maßnahmen der lokalen Bevölkerung oder 

steckt  dahinter  v ie l le icht  eine staat l iche Direkt ive? 

-  Was passier te mit  den Siedlungen im Tal? Ging 

man ganz auf d ie Berge oder suchte man die Hö-

hensiedlungen nur bei Gefahr auf? 

-  Wie muss man s ich die Siedlungsstruktur  vorste l-

len? Gibt  es Gebäudetypen, d ie regelhaft  zu einer 

Höhensiedlung gehören? 

-  Wie lebten die Menschen, wie war ihr  Lebensstan-

dard? Gel ingt  es,  n icht  nur d ie al te ingesessene Be-

völkerung nachzuweisen, sondern auch Neusiedler ,  

wie die eingewanderten Ostgoten und Langobar-

den? 

Es gibt  in unserem Untersuchungsgebiet zusätzl ich noch 

einen besonders interessanten Sachverhal t :  Die dort igen 

Höhensiedlungen werden nämlich in den Quel len erwähnt.  

Das Jahr 590 ste l l t  e inen Kulminat ionspunkt der Überl iefe-

rung dar.  Paulus Diaconus war ein Mönch und Ge-

schichtsschreiber,  der  im 8. Jahrhundert  lebte.  Er  beruft  

s ich auf  ä l tere Quel len und themat is ier t  auch die fränki-

sche Alpen- und I ta l ienpol i t ik .  In d iesem Kontext ber ichtet  

er  aus Südt i ro l  und dem Trent ino von zahlreichen befes-
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t igten Höhensiedlungen, d ie er  mit  dem ant iken Begr i f f  für  

Festung als Castra bezeichnet.  Diese Castra wurden im 

Jahr 590 von den Franken erobert ,  ihre Bewohner ins 

Frankenreich verschleppt und konnten erst durch die Ver-

mit t lung zweier  Bischöfe freigekauft  werden. 

Paulus Diaconus nennt uns die Namen der Anlagen: Tesa-

na, Maletum, Sermiana, Appianum, Fagi tana, Cimbra, Vi t i -

anum, Bremtonicum, Volaenes, Ennemase et  duo in 

Alsuca et unum in Verona.  

Die anderen angezeigten 

Orte sind von anderen 

Textstel len bekannt.  In 

den meisten Fäl len kann 

die histor ische 

Ortsnamensforschung die 

Namen mit  heut igen Orten 

in Verbindung br ingen, 

wie beispielsweise 

Appianum – Eppan. Die 

eigent l iche Lokal is ierung 

des Castrums, also der 

befest igten Höhensiedlung, is t  jedoch nicht immer einfach. 

Probleme berei tete der Name Ennemase. Er wird sei t  kur-

zem mit  der  römischen Siedlung von Lomaso, f rüher No-

maso in Verbindung gebracht (W. Landi in:  Montan 

[2003]).  Die nächstgelegene Höhensiedlung is t  San Mart i -

no, das Ausgrabungsprojekt der Kommission, v iel le icht  

das castrum Ennemase  des Paulus Diaconus. 

Die Bewertung dieser Castra in der h istor ischen und ar-

chäologischen Forschung is t  b is heute höchst kontrovers.  

Wie im frühen Schwerpunkt l iegt d ies zum einen an den 

Schr i f tquel len, die entscheidende Fragen of fen lassen, 

zum anderen daran, dass noch keine dieser Anlagen, d ie 

Paulus Diaconus im Untersuchungsgebiet nennt,  archäo-

logisch er forscht is t .  

Die histor ische und archäologische Diskussion der gesam-

ten Kont inui tätsproblemat ik steckt  somit  sei t  längerem in 

e iner Sackgasse. Das große Potenzial ,  das in der Erfor-

schung dieser Zei t  und dieser Siedlungen l iegt,  is t  b is lang 

ungenutzt.  Eine Forschungsinst i tut ion kann hier  aber in 

geeignetem Maße zie lger ichtet  arbei ten.  Sei t  2008 führt  

7
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die Kommission in Kooperat ion mit  der Denkmalpf lege des 

Trent ino eine Ausgrabung auf  dem Monte San Mart ino 

durch (www.smal l . tn. i t ) .  

Das Objekt der Untersuchungen musste verschiedene Kr i-

ter ien er fül len, um eine mögl ichst aussichtsreiche Bear-

bei tung zu gewährleisten.  Die befest igte Siedlung von San 

Mart ino eignet s ich dabei in besonderem Maße: 

1. Die Ident i f ikat ion mit  dem castrum  Ennemase  is t  

sprachgeschicht l ich begründet.  Nachdem hier für  lange 

Zei t  Castel feder im Etschtal  favor is ier t  wurde, gelang 

unlängst der e indeut ige Nachweis,  dass Ennemase  mit  

dem heut igen Vigo Lomaso, früher Nomaso, gle ichzu-

setzen is t .  Dort befand s ich in der Römerzei t  e ine grö-

ßere Zivi ls iedlung. San Mart ino is t  in der unmit te lbaren 

Nachbarschaft  d ie nächstgelegene Höhe und be-

herrscht als  Erhebung gle ichzeit ig die umgebende Tal-

schaft .  

2. Durch diese Konstel lat ion l iegt der nahezu s inguläre 

Fal l  vor ,  dass Tals iedlung und zugehör ige Höhensied-

lung bekannt s ind. 

 

Zunächst er fo lgt  e ine f lächige Ausgrabung des Castrums 

auf San Mart ino. Bereits währenddessen wird eine archäo-

logische Landesaufnahme in der umliegenden Talschaft  

vorgenommen. Das heißt,  es werden berei ts  vorhandene, 

aber noch nicht  bearbei tete Befunde und Funde der Rö-

merzei t  ediert ,  um so zu einer Klärung der oben skizz ier-

ten Fragen zu gelangen. Beispiel :  Ein Vergle ich des 

Fundmater ia ls von San Mart ino und Vigo Lomaso wird be-

sonders spannend: Endet d ie Siedlung im Tal  abrupt,  a ls 

man auf d ie Höhe z ieht,  oder laufen die Siedlungen ein ige 

Zeit  paral le l? Wann genau beginnt die Höhensiedlung? 
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Die Kommission hat  2008 und 2009 zwei  Kampagnen 

durchgeführt  und so berei ts 10 Wochen auf dem Berg ge-

graben. Eine erste vors icht ige Bi lanz kann damit  schon 

erfo lgen. Die i ta l ienischen Kol legen arbei ten sei t  2004 auf 

dem Berg. Sie er forschen die Kirche und deren näheres 

Umfeld sowie die Festungsmauer der Anlage. Die Kom-

mission hat s ich für  zwei  Hauptgrabungsareale entschie-

den: Es fä l l t  auf ,  dass der gesamte Berg sehr stark 

rel ief ier t  ist .  Die eigent l iche Siedlung, a lso der bewohnte 

Bereich,  kann sich daher nur auf wei t läuf igere,  ebene Be-

reiche beziehen. Die beiden größten Bereiche dieser Art  

sol len von der Kommission ausgegraben werden. Wir  ver-

sprechen uns davon Erkenntnisse zur Siedlungsstruktur 

und Geschichte der Anlage. Die Erwartungshaltung bestä-

t igte s ich in den beiden Kampagnen, denn wir  s ind mit ten 

im Siedlungsbereich des Castrums gelandet.  

Die wicht igsten Befunde der beiden Kampagnen stel le ich 

heute im Überbl ick vor.  Zunächst e inmal s ind Steinsetzun-

gen zu nennen, d ie als  Reste von Trockenmauern inter-

pret ier t  werden können. Diese Mauern waren nur 

ebenerdig ausgeführt  und dienten als Sockel  für  Fach-

werk- oder reine Holzbauten.  2008 haben wir  e inen Be-

reich aus kle inen, s tark verdichteten Steinen fre igelegt,  

der  unter  Umständen als Unter lage für  e inen Fußböden 

gedient haben könnte. Diesen Befund haben wir  2009 wei-

ter  ver fo lgt.  Er  hat s ich mit t lerwei le a ls  mehrphasiger Be-

reich herausgestel l t  und muss als e ine Art  Weg oder 

Straße interpret ier t  werden. Die Mauerreste gehören zu 

Gebäuden, d ie s ich an dieser Straße aufreihen. Die Inter-

8
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pretat ion wird gestützt durch einige Schuhnägel ,  d ie in 

den Straßenschotter  eingetreten waren. In den nächsten 

Jahren gi l t  es,  den Ver lauf der Straße weiter zu ver fo lgen 

und die zugehörige Bebauung zu er forschen. Am Südende 

der d ies jähr igen Grabung läuft  die Straße in e iner Art  Tor-

s i tuat ion in das Innere eines Gebäudes. Hatte das Gebäu-

de aufgrund seiner Lage eine besondere Funkt ion? Die 

Grabung ermögl icht  es, d ie Infrastruktur  des Castrums zu 

erforschen. Wenn wir  2015 die letzte Kampagne auf dem 

Berg beenden, wol len wir  damit  e ine sehr empf indl iche 

Forschungslücke schl ießen.   

Ein hoher Stel lenwert  in der Beurte i lung kommt dem 

Fundmater ia l  zu,  vor al lem in chronologische Hinsicht .  

Den Beginn markieren spätrömische Münzen, für  d ie dis-

kut ier t  wird,  ob s ie noch im frühen Mit tela l ter  umliefen. 

Noch in spätrömische Zeit  gehören Funde glasier ter  Ke-

ramik.  In spätrömischer und frühmit te lal ter l icher Zei t  ex-

port ieren Töpferzentren in Nordafr ika Tafelgeschirr  (Terra 

s ig i l lata)  mit  rotem Überzug, von dem sich ein ige Frag-

mente auch in San Mart ino f inden. Einbl icke in den Al l tag 

gewähren Funde von Kämmen und Feuerstählen. Kle i-

dungsbestandtei le lassen sich zei t l ich gut e inordnen, da 

s ie modischen Veränderungen unterworfen waren. Mitun-

ter  zeigen die Funde, dass man sich auch in unsicheren 

Zeiten einen gewissen Lebensstandard erhal ten wol l te. So 

f inden s ich ein ige sehr charakter is t ische Scherben, d ie zu 

einem best immten Typ von Amphoren gehören. Amphoren 

s ind Transportbehälter  für  spezie l le Lebensmit te l ,  wie bei-

spie lsweise hochwert ige Weine. 

 

Soviel  für  heute von der Kommission zur vergle ichenden 

Archäologie.  Mit  dem Bi ld,  das ich zu Anfang des Vortrags 

gezeigt  habe, möchte ich auch schl ießen. Wir  wol len in 

den nächsten Jahren den Nebel  etwas l ichten und auch 

die Perspekt ive verändern.  Ich hof fe,  Ihnen hat der k le ine 

Einbl ick in unserer Forschungen gefal len und bedanke 

mich für  Ihr  Interesse. 
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